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Dafür, daß die modernen S täd te  veran laß t sein werden, sielt 
m ehr nach rom anischen Planbildungen zu entw ickeln und 

daß sie zu ähnlichen V oraussetzungen für die künstlerische B e
w ertung  der H aus- und Straßonform en gelangt sind, lieg t ein 

innerer G rund in einer verhängnisvollen Form  unseres modernen 
großstäd tischen  W ohnens vor, in dem M iethause.

M an muß es beklagen, aber als zunächst unabw endbar zuge
stehen, daß un ter den V oraussetzungen unseres sich zur Industrie- 
und H andelsstad t auswachsenden B erlins das M iethaus eine Not- 
w endigkeit geworden ist. E inem  großen Teil der Bevölkerung 
is t  es versag t, nach dem vornehm en L eitsa tz  Em ersons zu leben, 
daß das O rd inärste  im Leben die Eile ist: Um seine A rbeitszeit 
verlängern zu können, w ird der B erliner, der m it seinem zähen 
F leiß  gesonnen ist, die sich gesteck te  A ufgabe zu erfüllen, im 
W ettbew erb der Völker eine führende Rollo zu spielen, seine W oh
nung in nächster Nähe seiner A rb e itss tä tte  aufzuschlagen suchen.

E ine kasernenartigo  Schichtung der W ohnstä tten  is t  davon 
die notw endige Folge. B is zur E rreichung idealer Zustände 
handelt es sich also darum , für die G estaltung  des M iethauses 
den angem essenen A usdruck zu finden, der n u r in der fü r jede 
künstlerische L eistung  geltenden R ichtung gesucht w erden kann, 
daß die erste  Bedingung jeder K u n st E hrlichkeit ist.

F ü r  die moderne S tad terschoinung  is t  daher m it den fru ch t
losen V ersuchen zu brechen, dem M iethaus, dessen C harak ter 
gerado in der 'C harakterlosigkeit bestoht, die B edeutung eines 
Persönlichen aufzuzwingen. W ie viel künstlerische K raft — 
von den Gebilden b ru ta le r H äßlichkeit ganz zu schweigen — 
wie viel Geldm ittel sind n ich t w ährend der architektonischen 
Irrungen und W irrungen  der siebziger und achtziger Jah re  an 
M iethausfässaden w irkungslos und zwecklos v ergeudet-worden, 
deren A rch itek tu rw ert v ielleicht der k ritische  Fachgenosso zu
weilen w ürdigt, niemals aber das eilig vorüberstrebende Publikum , 
für das sie geschaffen waren.

E s mehren sich die Anzeichen, daß dem dem okratischen 
Zug unserer Z eit entsprechend ein schlichteres A uftre ten  auch 
in der privaten  A rch itek tu r der S traße  zur Rogel w ird.

W ir w ürden dam it zu der V oraussetzung einer ehrlichen, 
m ehr gleichförm igen E infachheit gelangen, die bei dem S täd te
bau des Barocks den w irkungsvollen G egensatz der S traße 
gegen die M onum entalität öffentlicher B auten  erleich terte . W ie 
groß w äre dabei der K ulturgow inn, wenn w ir der verlogenen 
P rach t von P ortalen , Treppenhäusern und einer banalen Form en
sprache prunkender In n enaussta ttungen  verlu stig  gingen, die m it 
ihrem  leeren Schw ulst den Bewohnern durch gew ohnheitsm äßiges 
A nschauen den ästhetischen  M aßstab in allen übrigen K unst- 
fragon notw endig verderben muß.

D aß das M iethaus eine w eitgehende B erücksichtigung findon 
m ußte, is t  n ich t von der H and zu weisen. Daß aber in den 
B ebauungsplänen der V ororte von B erlin  die geschlossene, auf 
das M iethaus berechnete Bauweise in einem Um fange die be
hördliche Genehm igung gefunden ha t, um  12 Millionen in dieser 
Hausform  beherbergen zu können, kann unmöglich das Ergebnis 
w eitsich tiger U eberlegung sein, sondern s te llt  auch hierbei dio 
verhängnisvolle T atsache fest, daß ein freier w eiter B lick ’für 
die w ich tigsten  Ziele und W endepunkte unserer S tadtorw oitörung 
bisher gefehlt hat, ein einheitlicher, über den Sonderinteresson 
stehender W ille.

Diese E inschnürung  von B erlin  durch die zu Rocht bestehen
den Bebauungspläne muß in der Z ukunft durch den Zw ang der Not 
eine reuige K o rrek tu r und grundsätzliche Lockerung erfahren.

Bei der U eberlegung eines G rundplanes für die künftigo 
S tad terw eiterung  is t  daher zur E rreichung  der in der D enk
schrift der A rchitektenvereino gesteckten  idealen Ziele einer 
gesunden und schönen städtebaulichen E ntw ick lung  die E r
schließung des hier auf der K arte  dargestellten  2000 qkm um 
fassenden Geländes! ins A uge, gefaßt, um auf einem noch wenig 
begehrten H in terland  f re ie ;  A nsiedelungen zu ermöglichen, dio 
sich allm ählich zu selbständigen Gemeindewesen ausgestalten  
könnten. E s is t  anzunehm en, das solche Sozessionen sich zu
e rs t in nördlicher und östlicher R ichtung zu entwickeln im stande 
sein worden, da die im Norden und Osten B erlins befindlichen 
ausgebroiteten  Industrieanlagen aus dem S tad tinnern  heraus
streben  und wohl in der L age sind, als erste  A nsiedler m it der 
Bereitstellung von G eldm itteln und Bowohnern die M öglichkeit 
solcher K olonisationen auf gesunder ökonomischer G rundlage zu 
orweisen. Die dem Großsehiffahrtswege benachbarten  Gelände 
werden die erste  Gelegenheit h ierzu bieten.

Die s taatliche V erpflichtung, einer solchen D ezentralisation  
und besonders einer dadurch erm öglichten angem essenen U n te r
b ringung  der A rbeite r durch V erkehrserleichterungen die W oge 
zu bahnen, scheint nahe zu liegen, wenn man weiß, daß 92 vom 
H undert der städtischen  E inw ohner n u r einen H öchstbetrag  von 
500 M ark für ihre W ohnung an Jahresm iete  en trichten  können. 
Diese hauptsächlich  aus Industriearbeitern  bestehende über
wiegende M ehrheit der Bevölkerung i s t  im Innern  der. S tad t 
bei den bestehenden B odenverhältnissen n u r in- M ietkasernen 
unterzubringen, die dann teilw eise über 40 W ohnungen m it 
m ehr als 200 Köpfen auf einem G rundstück bergen müssen. 
Die in solchen M assen kasern ierten  S tadtbew ohner bilden eine 
ständige gesundheitliche und gesellschaftliche Gefahr. Sie fühlen 
sich von ihren  rohen W ohnverhältnissen abgestoßen, und m it 
der A bgeschlossenheit von 'der N a tu r und dem A ngewiesensein
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auf A nregungen durch Z eitungen und W irtshausleben  s te llt  sich 
jene unfrohe Stum pfheit und P han tasielosigkeit ein, die m it 
R echt als das g röß te U nglück des Volkes bezeichnet worden sind, 
da sie dem Fam ilienleben, unserm  Rechtsleben und dem S taa te  ent
fremden. H ier wird die friedlose K ritik  gezüchtet, die für das poli
tische Gesam tbild der deutsohen G roßstädte charak teristisch  ist.

A nders wie im Norden und N ordosten w ird sich das V or
dringen Groß-Berlins nach Süden und Südw esten gesta lten , wo 
os sich im wesentlichen um Landhausbesiedelungen handeln 
w ird. D aß bei allen diesen A nlagen in noch um fangreicherer 
W eise als bisher für das E inzelw ohnhaus w eitgehendste B e
günstigungen  und E rleichterungen  geschaffen werden müssen, 
wird jeder für notw endig halten, der in der W iederbelebung 
dieses uns im großen fast verloren gegangenen W ohntypus eine 
H auptaufgabe der S tad terw eiterung  erkennt. Noch sind un
gezählte G roßstadtbew ohner, und gewiß n ich t die schlechtesten, 
von dem Traum  beseelt, einmal u n ter eigenem D ach wohnen zu 
können. Von dem idealen und ethischen W e rt dieser W ohn- 
weise, die nach deutscher U eberlieferung zu den unveräußer
lichen M enschenrechten gehören m üßte, is t  es unnötig, viele 
W orte  zu machen.

D as Bewohnen eines Einzelhauses als das allgemein übliche 
könnte un ter heutigen V erhältnissen  als P han taste re i bezeichnet 
werden, wenn n ich t beispielsweise das B ild Londons zeigte, daß 
die E rre ichung  dieses Zieles auch un ter den Bedingungen einer 
W elts tad t denkbar ist. Den englischen Stam m esgenossen, 
donen w ir n ich t anstehon dürfen als M eister in der L ebonskunst 
dio Palm e zu reichen, erw ächst aus ihren glücklichen W ohn
verhältn issen  ih r hervorragend häuslicher Sinn, das sich daraus 
unm ittelbar entwickelnde H eim atgefühl und,' als politisches E r
gebnis, die s te ts  lebendige nationale Gesinnung. Es is t  be
kannt, daß sich diese glücklichen L ebensverhältnisse zunächst 
auf die von den unsern ganz verschiedenen bodenpolitischen 
E inrich tungen  E nglands gründen, die noch aus altem  nor
mannischem W ohnungsrecht stamm en. L angfristige B aupachten 
und Mieton schränken den K apitalbedarf für G rundstüeks- 
orw erbung zugunsten  einor Geldverwendung zu produktiven 
Zwecken in g ü nstig ste r W eise ein. ,

E in V erdienst R u d o l f  E b e r s t a d t s  is t  es, durch sorg
fältige S tudien besonders auch englischer V erhältnisse auf die 
M öglichkeit hingewiesen zu haben, dem Einfam ilienhaus, zumal 
in der Form  des Reihenhauses, bei uns weiteren und breiteren  
Boden wiederzugewinnen. Seine Schriften en thalten  wortvolle 
A nregungen für denjenigen, der m it der N otw endigkeit einer 
veränderten  Bodenpolitik im sozialen Sinne un ter A bänderung 
unserer R ealkreditverhältn isse rechnet. W ir können auch unsere 
w arm e Teilnahm e den von Idealism us getragenen B estrebungen 
von M a n g o ld ts  n ich t versagen. E r  will unser Volk in den so 
schnell veränderten  D ascinsbedingungen, die sich aus dem 
W andel eines L andw irtschaftsvolkes zum Industrie- und S tad t
volk im letzten  Jah rh u n d ert ergeben haben, n ich t verküm m ern 
lassen, sondern ihm Lebensbedingungen für eine neue B lüte 
verschaffen, die auch er in der H auptsache in würdigen n a tü r
lichen W ohnverhältn issen  sieht. Seino V orschläge gehen eben
falls au f D ezentralisa tion  der öffentlichen S tad terw eiterung  und 
zw ar auf N utzbarm achung der W ertste igerung  des Geländes 
durch die Gemeinden selbst, auf eine selbständige Bodenpolitik, 
offene Gelände frühzeitig  zu erwerben, um sie später nach B e
darf zu m äßigen P reisen  in E rb- und B aupacht den Ansiedlern 
überlassen zu können. S tädte, wie Emden, H agen, K önigsberg 
sind auf diesem W ege bereits ta tk rä ftig  vorangegangen.

E s i s t  von großer B edeutung, daß die Gemeinden neuerdings 
von unserer S taatsbehörde zu einer im allgemeinen In teresse 
zu treibenden Bodenpolitik erm untert werden und daß die Reichs
regierung der E inführung  des E rbbaurech ts ih re  besondere A uf
m erksam keit zuwendet.

Dabei wird der deutlich erkennbare W ille der Behörden, 
kloino Hausform en zu begünstigen, sich auch darin äußern 
m üssen, daß die Bauordnungen der S tad terw eiterung  n ich t 
schem atisch für alle V erhältnisse die gleiche Form  behalten 
dürfen, sondern sich den einzelnen örtlichen und A nsiedelungs
verhältn issen  anzupassen haben. Jede B auordnung is t  eine 
Schöpfung a posteriori, die bei ih rer V eröffentlichung bereits 
veränderte  V erhältnisse vorfindet. Den erw ähnten A nsiedelungs- 
V erhältnissen gegenüber wird m ehr ein A ufsich tsrech t ange
b rach t sein, als die paragraphierten  Bestim m ungen unserer 
V orortbaugesetze, die in der A bsicht, auf alle möglichen V or
bedingungen der B ebauung R ücksicht zu nehmen, bereits zu

einer verw ickelten W issenschaft geworden sind. Um dem W echsel 
der A nschauungen folgen zu können, bedarf es F re ihe it der Bewe
gung, die n u r durch die A r t  der H andhabung allgem einer, gesund
heitlicher und bautechnischer Bestim m ungen, n ich t durch den 
einzwängenden W o rtlau t vieler Paragraphen  zu ermöglichen ist.

F ü r  alle Stadterw eiteruD gsbestrebungen is t  B erlin  im all
gemeinen durch Bodenbeschaffenheit und Gcländeform in hohem 
Grade goeignet. W ie hohe landschaftliche Schönheiten in der 
V erbindung ausgedehnter W aldgebieto m it einer K ette  kleinerer 
und größerer Seen h ier vorhanden sind, is t  aus der hier auf
gehängten  K arte  zu erkennen. U m fangreiche F o rste  könnten noch 
zu einem grünen Ringe verein ig t werden, der, zumal wenn m it der 
M öglichkeit einer anderen V erw endung der die L ücken ausfüllen
den Rieselfelder gerechnet werden darf, die U m gegend B erlins 
von Südw esten überN orden bis Südosten festgeschlossen um rahm t.

Die Program m bostim m ungen des W ettbew erbs, daß diese 
W aldflächen als Gürtelzone m öglichst erhalten  bleiben sollen, 
h a t denn auch bei dem ganzen V orgehen in der S tad torw eite
rungsfrage in der B evölkerung eine besondere lebhafte Z u
stim m ung gefunden. Die breiten  W ald- und Seeflächen sind 
in der T a t goeignot, u n ter der H and eines schöpferischen 
S täd tebaukünstle rs  die gesunde und schönheitliche G estaltung 
Groß-Berlins in wundervoller W eise zu beeinflussen. Dio ver
schiedenen W asserläufe und deren Ufer den Bedürfnissen des 
Erw erbs, des V erkehrs und der E rholung entsprechend auszu
bilden und m iteinander zu verbinden, die W aldteilo  nach dem 
V orgänge am erikanischer S täd te  un tereinander und m it den 
alten  und neuen A nsiedelungen durch breite  Parkw ege in  Be
ziehung zu setzon, muß zu den anziehendsten A ufgaben des 
Zukunftsplanes zählen.

A llen A nsiedelungen nun, wie sie im Sinne einer zu fördern
den D ezentralisation  zur E rw ähnung gelangten , kann erklärlicher
weise n u r dann dio M öglichkeit selbständiger E ntw icklung er
wachsen, wenn ein ausgebautes Netz von V erkehrsm itte ln  den 
g roßartigen  A nsprüchen ausreichend zu dienen im stande ist.

In der Nicolaisehen Beschreibung der Kgl. Residenzstädte 
B erlin  und C harlo ttenburg  aus dem Todesjahre F ried richs des 
Großen findet sich die Polizeianzeige: „Die P o s t von Berlin 
nach C harlo ttenburg  fäh rt M ontags, D ienstags, D onnerstags, 
F re itag s  und Sonnabends morgens um 7 U h r.“ Von dieser 
V erkehrsregelung  bis zum 4-M inutenverkehr der Hoch- und 
U ntergrundbahn, die auf jeder S tation  jäh rlich  durchschnittlich  
etwa 2 Millionen Personen bedient, is t  ein gew altiger S chritt.

W ie nun die für eine G estaltung eines Grundplanes für 
Groß-Berlin aller w ichtigsten Fragen  nach der Bem essung künf
tig e r V erkehrsbedürfnisse zu beantw orten sein werdon, wie ihro 
Befriedigung w eitschauend zu planen sei, muß berufenen Sach
verständigen überlassen bleiben. M it Spannung w ird man den V or
schlägen der S täd tebaukünstle r entgegensehen, wie sie die du rch  
das Program m  des W ettbew erbs geforderten außerordentlichen Be
förderungsm ittel durch A nschlüsse an die fünfzehn strahlenförm ig 
von Berlin ausgehenden Ferngleise, durch neue Schnellverkehrs
m itte l in Form  von E inschnittbahnen, U n terg rund- und Hoch
bahnen, oder auch Schwebebahnen zu schaffen gesonnen sind.

W enn es m ir h ier n ich t zukam, den V ersuch zu machen, 
in phan tastischer W eise ein g roßartiges Zukunftsbild  von B erlin  
und seinem V erkehrsleben zu entworfen, so m ag es doch ge
s ta tte t  sein, im V ertrauen  auf hochherzige E ntschließungen der 
beteilig ten  S tad t- und S taatsbehörden auf zwei großgedachte 
V orschläge hinzuweisen, die zu r V erbindung der inneren S tad t 
m it den äußeren Zonen aufgetauch t sind und deren V erw irk
lichung nach der A r t  der gegenw ärtigen B ebauung und Flächen
benutzung n icht zu den U nm öglichkeiten gehören kann. Der 
große Segen, der der S tad t aus der N äherrückung des Grune- 
walds nach V erbreiterung  der B ism arckstraße und der A nlage 
des K aiserdam m s erw achsen ist, m acht den W unsch  erklärlich, 
in gleicher W eise vom S tad tinnern  auch zu den anderen 
schönen W aldbeständen der Um gegend durch neue breite V er
keh rsstraßen  direkte V erbindung zu gewinnen. So ließe sich 
vom Königsplatz ausgehend in der nördlichen R ich tung  des 
L eh rte r B ahngleises u n te r H inzuziehung der E xerzierplätze 
M oabits eine V erbindung im großen Stile m it der Jungfernheide 
denken. Ebenso leg t im Südosten der Zug der K öpenickerstraße 
die Schaffung einer zweiten A usfallstraße durch den schlesischen 
Busch über Treptow  nach dem hervorragend schönen Laubw ald- 
bestande der Köpenicker- und W ulheide nahe.

A ber schon heute bieten verfügbare unbebaute P lätze und 
frei werdende B auquartiere Gelegenheit, m onum entalen Sinn und
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O pferm ut zu zeigen. Es genüge h ier des Botanischen G artens zu 
gedenken, auch der viel erö rterten  Verw endung des Tempelhofer 
Poldos, der V erlegung des Potsdam er Bahnhofes und — m it einem 
Hoffnungsschim m er — des W unsches der F re ih a ltu ng  des je tz t  
noch offenen Baublooks an der K önigstraße, dem das m onum entale 
A m tsgerich t und die herrliche G ontard-A rchitek tur der K önigs
kolonnaden einen kostbaren Rahm en bioten.

F ü r  umfassende bauliche U m gestaltungen der vorhandenen 
S tad t hier einzelno bestim m te V orschläge zu machon, m üßte 
vormessen erscheinen, da es sich dabei nu r um Aufgaben 
handeln kann, die allein der unw iderstehliche Zw ang w irtschaft
licher und künstlerischer In teressen  zu stellen und zu lösen ver
mag. A ber w ir können vielleicht einigen Gewinn davon ziehen, 
wenn w ir zum Schluß einzelne a lte  und neue B erliner A rch itek tu r
bilder au f ihren ästhetischen W e rt prüfen und nach dem W ert 
ih rer G estaltung  oder ih re r erfolgten U m gestaltung  un ter den 
neugewonnenen G esichtspunkten des S täd tebaues kurz betrachten.

Die architektonische Schönheit einer S tad t besteht, wie 
wir wissen, in einem angem essenen R hythm us zwischen S traße 
und R aum w irkung der P lätze. U nsere P lätze haben nun heute 
n ich t m ehr die B edeutung wie im A ltertum , als sie, durch 
K ultusbauten  aller A r t  um grenzt, gleichsam  als F estsä le  für 
politische und festliche Zusam m enkünfte des Volkes dienten. 
A uch is t  der P la tz  heu te n icht m ehr die S tä tte , auf der sich 
der M ark tverkehr abzuspielon hat, wie es im M itte la lter bei 
uns der Fall Avar. E r  h a t heute zunächst den tatsächlichen 
W ert eines L uftsam m lers, alsdann die ideale Bedoutung, die 
erm üdende E in tön igkeit langer S traßenreihen durch eine gegen
sätzliche Raum w irkung wohltuend zu unterbrechen. A uf die 
Schaffung charak teristischer P lä tze  wird daher die künftige 
S tad tg esta ltu ng  einon besonderen W ert legen müssen, da sie in 
ers te r L inie befähigen, einen nachhaltigen E indruck zu U n te r
lassen, und dadurch die S tad t zu einer „sehensw erten“ zu machen.

M angels jeder R aum w irkung gew innt man bei unserem  
K ö n i g s p l a t z  überhaupt n ich t den E indruck  eines Platzes. 
D a der R eichstagsbau m it dem Krollschen Gebäude gleichen 
A bstand  von der Siegessäule halten  sollte, die in häufig ge
üb ter W eise einem prim itiven Gefühl der Sym m etrie folgend 
in der M itte aufgestellt worden Avar, is t  die E n tfernung  beider 
B aum assen voneinander viel zu groß, um den rich tigen  Maß
stab  ih rer absoluten Größe und ih rer Beziehungen zueinander 
empfinden zu lassen. Nach Norden v erlie rt sich der B lick über den 
in der M itte und an den Ecken durch S traßenzüge aufgeschlitz
ten A lsenplatz unbefriedigt in dio Leere dos Hum boldthafens.

W äre n ich t dieser Z ustand  durch die tro tz  ih rer geste igerten  
Abm essungen eindruckslose A ufstellung der neuen D enkm äler von 
Bism arck, Roon und M oltke festgelegt, so könnte man noch hoffen, 
durch die H and eines S täd tebaukünstle rs  aus der uferlosen Fläche 
durch Einbau eines bis an die Siegessäule nördlich heran tre ten 
den M onum entalbaues d r e i  P lä tze  von geschlossenen Form en ge
s ta lte t zu sehen, ähnlich der D reiteilung des Dom platzes in Salz
burg. Schon die A ufrich tung  der drei D enkm äler in der F lucht 
des G eneralstabsgebäudes h ä tte  die geschlossene W irkung  sowohl 
des K önigsplatzes, als auch des A lsenplatzes günstig  beeinflussen 
können, wie in Florenz dio Skulpturen  au f der P iazza della Signoria 
oder Avie auf unserm  Opernplatz die S tandbilder B lüchers, Y orks, 
Gneisenaus und Bülows ideale E rgänzungen in den Lücken der 
seitlichen P latzbegrenzungen bilden.

Die E rrich tung  des neuen Opernhauses nördlich h in te r der 
S iegessäule könnte uns n ich t n u r neue in teressan te  Platzform en 
schaffen, sondern vielleicht auch die V erlegenheiten beseitigen, 
die die K leinheit des K rollschen Geländes der P lanung  des 
H auses bereitet.

In unserm  a l t e n  Opernplatze sind die Forderungen der 
A bgeschlossenheit in fein em pfundener W eiso m it m annigfachen 
M itteln erfüllt. Nach W esten b ie te t das m assige D enkm al des 
großen Friedrich  m it den dah in ter befindlichen B aum reihen die 
A bschlußw and, im Osten der Schloßbau, während für die Seiten- 
Avände dio räum lieho Geschlossenheit dadurch zur Empfindung 
gebrach t wird, daß in die Lücken der vorhandenen M onum ental
bau ten  in deren F luchten  die eben erw ähnten B ildsäulen ein
gereih t sind. M it feinem künstlerischen Gefühl beabsichtigte 
Schinkel die nördliche W and über den Spreearm  fortzusetzen 
und nachklingen zu lassen, indem er ein von ihm geplantes 
A rch itekturdenkm al für F ried rich  den Großen m it genialer 
S icherheit dicht neben die B rücke in die F lu ch t des Zeughauses 
rück te  und m it dieser A ufstellung  auch dem L u stg a rten  gegen 
den Spreearm  einen festen A bschluß gab.

In  der schönen Form  des O pcrnplatzes is t  dio Schaffung 
einer Querachse, goAvisscrmaßen eines Querschiffes, besonders 
eigenartig . Die F lügel des früher dem Prinzen H einrich ge
hörenden Schlosses, der houtigen U niversitä t, fluchten m it den 
SeitenAvänden des gegenüberliegenden O pernhauses und der 
alten  B ibliothek; nördlich und südlich findet dieser Querplatz 
durch dio Gebäude ebenfalls seinen festen räum lichen Abschluß. 
Nun is t  es lehrreich zu sehen, Avie die rich tige E inschätzung 
dieses k la r ausgedrückten  Raum gedankons verloren gegangen 
ist, als man im L aufe der Ja h re  den Hof vor der U n iversitä t 
m it hohem Gebüsch füllte, auch sym m etrisch die gegenüber
liegende A usbuchtung  h in ter dem Denkmal der K aiserin  A u g usta  
m it B uschw erk versah  und dam it die u rsprüngliche querschiff
artige  PlatzAvirkung vernichtete.

D er A rch itek tu reharak ter des städtischen  P latzes verlang t 
F lächen. Die E rw eiterungen  unserer S traßenzüge zu Plätzen 
sind an sich n ich t geeignet, wenn auch gartenm äßig  bepflanzt, 
dem h ier der U nruhe des V erkehrs schutzlos A usgesetzten  als 
E rh o lu n g sstä tten  zu dienen. Zum A usruhen für die Be
völkerung, zum A ufenthalt für K inder werden gärtnerisch  be
handelte Flächen auf dem H interlande auszusparen sein, Avie w ir 
beispielsweise V orbilder im P arc  Monqeau und in den Londoner 
Squares besitzen.

W ie hohe Bepflanzungen A rch itek tu r und P la tzw irkung  
zu schädigen verm ögen, zeig t auch die gärtnerische A nord
nung  vor der M useengruppe in der Invalidenstraße, avo hoch
ragende Buschpflanzungen es unm öglich machen, einon G esam t
eindruck der Baum onum ente zu gewinnen. W ir schaffen heute, 
um mich eines eindrücklichen Schlagw ortes zu bedienen, P lä tze  
ohne P la tz . A uf A rch itektu rp lä tzen  is t g rößte Z urückhaltung  
in der A nordnung von Zierbeeten zu üben, die n u r kleinlich 
und niedlich zu w irken im stande sind. N iedlichkeit is t  überall 
ein gefährlicher Feind Avürdevoller K unst. Man mache sich eine 
V orstellung  des gro tesken  E indruckes, den Avir erhielten, Aväro 
der M arkusplatz in Venedig m it B uschw erk versehen oder der 
Kolonnadenplatz vor der P e tersk irche  m it farbigen Schm uck
beeten zierlich u n terte ilt. E s is t  m ir noch deutlich erinnerlich, 
daß der P a rise r  P la tz  vor der ihm aufgedrungenen neuen Toilette 
m it seiner durchgehenden P flasterung  in seiner A rt rich tiger 
und g roßartiger Avirkte.

Den B erliner überläufts, Avonn man von einer möglichen 
V eränderung des L e i p z i g e r  P l a t z e s  auch nur spricht. A ber 
gerade hier m üßte für jeden, der dem V erkehr auf dem P o ts 
dam er P la tz  oder dem Gedrängo der Leipziger S traße entronnen 
ist, die ästhetische N otw endigkeit einer räum lichen E nveiterung  
zur überzeugenden A nschaulichkeit gelangen, die zum m indesten 
die B eseitigung der hohen G itterum w ährung  verlangen könnte.

N icht G artenplätze, sondern A rch itekturp lä tzo  im Zuge 
der S traßen  zu schaffen, muß A ufgabe der S täd tebaukunst sein.

In  der P r in z  A l b r e c h t s t r a ß e  sind zwischen der König- 
g rätzer- und W ilhelm straßo M onum entalbauten von hohem 
K unstw ert entstanden, die indessen ohne eindrückliche Gesam t- 
w irkung  paradem äßig nebeneinander gere ih t dastehen. W enn 
heute diese A ufgaben vorlägen, w ürde man sicher bem üht 
sein, m it solchem kostbaren M aterial durch teilweise Qtier- 
sto llung der B auten  und durch A usbuchtungen auf dem dahinter 
verfügbaren Gelände eine eindrucksvolle PlatzAvirkung zu schaffen, 
die die E rscheinung jedes einzelnen BauAverkes in der Gruppe 
noch geste igert hätte .

V ielleicht Aväre es auch in der W i lh e l m s t r a ß e  möglich 
geAvesen, die zahlreichen staatlichen  M onum entalbauten etwra 
durch V erlegung von Höfen nach der S traße, ähnlich don 
dortigen alten  cours d’honneur, zu einem S tad tb ild  zu ver
einigen, das geeignet gewesen wäre, die öffentliche B edeutung der 
Gebäude w irkungsvoller in die E rscheinung tre ten  zu lassen.

Krone, Reich, S ta a t und S ta d t sind im B esitz um fang
reichen Grund und Bodens in Berlin.

Man könnte denken, daß eine b isher zu verm issende rech t
zeitige gegenseitige V erständigung  über seine A usnutzung  
glückliche Gelegenheit bieten würde, eine zAveekmäßige V er
teilung  der erforderlichen öffentlichen B auten  m it schöner 
städtebaulicher W irkung  im angedeuteten Sinne Avesentlich zu 
erleichtern.

N ur in ku rzer B e trach tung  konnten w ir uns m it dem ge
wordenen Bilde B erlins beschäftigen und auf die V oraussetzungen 
hindeuten, un ter denen seine Aveitere E ntw ick lung  sich g esta lten  
muß. Dem Rufe nach Abhilfe is t  m ehrfach ein schw arzseherisches 
Zu spät! zugerufen worden.
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Niemand wird sich den außerordentlichen Schw ierigkeiten 
einer D urchführung auch der bestersonnensten V erbesserungs
vorschläge verschließen; der Gordischen K noten, die herzhaft 
durehhauen werden müssen, sind zu viele, und es is t  n ich t an- 
zunehmen, daß die von den vorzunehmenden Operationen be
troffenen E igentüm er sich durch eine plötzlich entfachte Be
g eisterung  für das Gesamtwohl derartig  narkotisieren  lassen, 
um die erforderlichen A m putationen schmerzlos zu überstehen. 
A uch die begeistertsten  N euerer werden zugoben m üssen, daß 
bei einer A usführung ih re r idealen Gedanken gerade un ter 
hiesigen V erhältnissen  sich die Sachen besonders h a r t  im Raume 
stoßen werden. Es scheint daher unabwendbar, daß auch hier 
e inst eine B lut- und E isenpolitik ein
zusetzen hat. wobei das erstere  durch 
schmerzliche, unfreiw illige Opfer dar
g es te llt w ird , le tzteres durch die 
Spitzhacke, die heilsam e D urchbrüche 
fü r die vordringenden Verkehrswogen 
schaffen muß.

W enn vorhin dio Forderung  einer 
A rt  S tad terw eiterungsam tes angedeutet 
wurde, in dem berufene P rak tik e r und 
S täd tebaukünstle r ständ ig  m it dem 
E insetzen ih rer ganzen K raft und n icht 
gew isserm aßen im Nebenam t an den 
schwierigen Lösungen arbeiten müßten, 
so w ird sich daher die w eitere N ot
w endigkeit ergeben, diese K örperschaft 
mit besonderen gesetzlich festgolegten 
Rechten der U m legung und E nteignung  
zu versehen. M ünchen is t  m it der 
B ildung eines solchen S tad tb au -A u s
schusses vorangegangen, und der Ge
setzentw urf für P a ris , auf der n ieder
gelegten  S tadtum w allung für eine 10km  
breite Zone eine S tad terw eiterungs
kommission un ter dem V orsitz des 
M inisters des Innern  zu schaffen, könnte 
w ertvolle A nregungen bieten.

Berlin s te h t n ich t am Ende, sondern 
inm itten  seiner Entw icklung. W ie es 
der M achtwille der Hohenzollern zum E xzoiienz s t .- jn g .
M ittelpunkte F r e u  ß e n s , der politische in

und w irtschaftliche A ufschw ung im vorigen Jah rh u n d e rt zum 
M ittelpunkte D e u t s c h l a n d s  gem acht hat, so w ird ihm der 
Volkswille zu r w irtschaftlichen M acht auch eine M achtstellung 
anw eisen, die seiner geographisch günstigen L age im M ittel
punkte des K o n t i n e n t s  entsprich t. In der V ergangenheit 
wurden geschlossene städtebauliche K unstschöpfungen dadurch 
erleich tert, daß M acht, B ildung und R eichtum  in derselben
V olksschicht vertre ten  waren. Bei uns sind die B etätigungen  der 
M acht von den Entschließungen mannigfach zusam m engesetzter 
K örperschaften abhängig, der Reichtum  befindet sich in den
Händen weniger, deren B ereitw illigkeit, öffentlichen; K u ltu r
aufgaben pflichtm äßige Opfer in großem S til zu bringen, fast

völlig v e rsag t, und die Menge der 
ringenden M ehrer und W ah rer unserer 
B ildung  b es itz t weder M acht noch 
M ittel, sich und seine A nschauungen 
schöpferisch öffentlich zur G eltung 
zu bringen. A ber gerade dio in ihr 
treibende m ächtige U nterstrüm ung 
unserer unvergleichlichen V olkskraft 
b ü rg t für die aufstrebende E ntw ick lung  
unserer S tad t und gleichzeitig  für das 
künftige E rblühen einer harm onischen 
K u ltu r, die dann auch im stande sein 
w ird, ihrer geistigen V erfassung den 
äußeren Rahm en zu schaffen. Das 
neue G eschlecht wird dabei n icht ge
w illt sein , sieh vorgefaßte Ideal- 
entw ürfe oder W iederholungen vorhan
dener S täd tebaukunst aufdrängen zu 
lassen. Das n u r ihm zustehende Ge
sicht der zukünftigen S tad t w ird aber 
die selbstbew ußten Züge ih rer Be
w ohner tragen , deren straffer W irk 
lichkeitssinn  so seltsam  m it W ärm e 
des Gefühls verbunden ist.

S täd te  sind ste inerne U rkunden 
dos L ebensinhaltes eines Volkes. Möge 
die hoho W ertschätzung , dio der deu t
sche G eist in der ganzen K u ltu rw elt 
erfährt, sich einst auch auf dio äußere 

K a r l  H i n e k e i d e y n  G estaltung  der R eichshaup tstad t er-
Beriin  strecken können.
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